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oder den Verlag. — Bezugspreis: 
Jährlich: RM. 8.—, halbjährlich: 
RM. 4.—, ^vierteljährlich: RM. 2.—. 
Einzelnummer 20 Pf. / Verlag, Aus¬ 
lieferung des ,.Jüdischen Echos“: 
München, Herzog-Max-Straße Nr. 4. 

I n h alt: 
Gefahren — Späte Erkenntnisse — Ein wich¬ 

tiges Urteil — Straffreie Verleumdung — Aus 

Rumänien — Aus der jüdischen Welt — Vor 

hundert Jahren: Ein jüdischer Maler im Kunst¬ 

verein (Feuilleton) — Gemeinden- und Vereins- 

Echo 

Anzeigen : Die viergespaltene 
Millimeter-Zeile: 30 Pfennig / Farni- 
lien-Anzeigen Ermäßigung / An- 
zelgen-Annahme: Verlag des 
,,Jüdischen Echos“, München. 
Herzog-Max-Straße 4 / Tel. 93099 
Postscheck-Konto: München 3987. 

Nr. 4 München, 27. Januar 1928 15. Jahrgang 

MUSIKSÄLON 

WftLTER SOLDÜN 
Thcatinerstr. 47 • MÜNCHEN • Fernspr.: 25 4 87 

Seit 1. Januar 1928: 

„Äutorisierte Electrola Verkaufsstelle“ 
Außerdem: Brunswick, Columbia, Grammophon, 

Odeon, Homocord, Parlophon, Tri-Ergon 

Täglich eintreffend 

Chiemseelachse im Husschnitt 
Außerdem sämtliche Fluß-, Seefische, Räucherwaren, Marinaden. 

Spezialität: lebende Spiegelkarpfen in allen Größen 

JosefPravida, München,Waltherstr.12/14 
Fischgroßhandlung / Telephon Nr. 55047 

Strümpfe 
Trikotage n 
in altbewährtenQualitäten 

JOHANN 

DEIN INGER 
MÜNCHEN 
Weinstraße 14 

lletsö & ÜTveiler/e 

Vornehme tlerrenschnelderei 

^München, SResic/enzstraße 24/H • Tie/ 27840 

KUNSTHANDLUNG KESSLER 
GEMÄLDE- VERKA UFSA USS TEIL UNG 

alter und neuer Münchner Schule und 

Gemälde erster Meister. Unverbindliche 

Besichtigung von 9—7 Uhr durchgehend 

MÜNCHEN / PROMENADESTR. 15 

JOSEF WANINGER, MÜNCHEN 
Fernsprecher 21432 * Residenzstraße 22/I 

3)er elegante 5/clu/i nacE yflaß 

A. & M. Sutty, J. Patloka’s Nachflg. 

Fürstenstraße 6,Telephon 26778 

Vornehme Damen-Maßschnelderei Spez. Reitkleider 

Das Qoallispiano! 
Günstige Preise und Bedingungen. 

J. C. Neupert 
Bamberg / Nürnberg 

München C, Briennerstr. 54/0 
gegenüber Cafe Luitpold 

Spezial-Fußpflege 
_ Einlagen I Gummistrümpfe / Fesselhaltet I : Massage-Leibgürtel / Pedicure 

|j Langjähriger Fußspezialist 

ADALBERT KIRNER 
München, Marienplatz 11. 3 (Eing. Dienerstr.) 

■■■II Tel. 297288. Sprechzeit: 9—121/*, 27,-67. Uhr 

I 
£. Simottt 

^romenabepla^ 15 / ^luguftenftr afje 1 

Strumpfhaus 
bet guten Qualitäten 

Kaufingerstr.9 PASSAGE SCHÜSSEL MÜNCHEN 
Lederwaren, Kunstgewerbe, Kristall- und Wirtschaftsglas, Hoteigeschirre, Luxus- und Gebrauchsporzellan 

Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber 
Zentral-Zeitungsvertr., München, Maximilian-Wurzerstr. 5, Tel.23363 
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gH28 Wochenkalender ^==5688^ 

Januar Schebat Bemerkungen 

Sonntag 29 7 

Montag 30 8 

Dienstag 31 
Februar 

9 

Mittwoch 1 10 

Donnerstag 2 11 

Freitag 3 12 

Samstag 4 13 nbvz 

nvtr rat? 

m 

®T£o3ew£/t Stätte dcz ®awe 
©Tluvuke-vi, oBatctttea*** 4/1 / 597 307 

G.m. Augusta-Wäscherei 
Fraunhoferstraße 19 / Telephon 23237 u. 296413 

Herrenwäsche 
Abholung Zustellung 

DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 
Marstallstraße 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 

SCHAJA 
führend in 

PHOTO • KINO • PROJEKTION 
Ecke Maximilian-Kanalstraße 

HANS FREY 
Prannerstrafee 13, am Maximiliansplatz / Telephon 92837 

Erstklassige englische Tanr- und Gesellschafts-Anröge 
von RM. 150.— an 

Garantiert f. tadellosen Sitz / Zahlungs-Erl elchterung 

Electrola-Apparate und -Platten 
ln größter Auswahl 

Auioris.Electrola-Verkaufsstelle 

Musikhaus Uttlberger 
Theatlnerstr. 52, Elng. Schrammerstra&e 

und Schlelfcheimer Strafe 11 

MObel- a. Raumkunsi Rosipolhans 
HBnßhnerAu88tattung8hau8fürWohiibedapfRo8en8tr.3| 
jrei zugängliche Aussteliung_^Pas__bohagllah^^^olo^l 

berpollinger 
Das 
Münchener 
Kaufhaus 

Neuhauser 
Straße 44 • 
am Karlstor 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 

Uhren, Gold- und 
5ilberwaren 

Grosse Auswahl in allen Preislagen 

]. B, Fridrich SÄ 14- 
gegenüber der Hackenstrasse 

Alte Akten und Geschäfts¬ 
bücher u. sonst. Altpap. kauft 
unter Garantie derVernichtung 
Heinrich Doll Wwe. 
Burgstr. 1 l,Tel. 25 0 07 

Packpap.-, Pappen-Großhdlg. 

Weinhaus Schleich und Odeon Bar 
Ältestes und vornehmes Etablissement 

Briennerstraße 4 / 6 

Konditorei Kaffee Hag 
Residenzstr. 26 Inh.: Hans Hufnagel Tel. 265 87 

Gemütliche Raume 

ff.Gebäck aus eigener Konditorei 

Eigenfabrikation ff. Pralinen 
Eis speisen 

Iiiefernng frei Haus. Geöffnet bis nachts 12 Uhr 

| OTTO HESS / MÜNCHEN I Inhaber: A. Storr 

Feine Lederwaren 
AM KARLSTOR / TELEPHON 91780 

LESEZIRKEL 
Schwanthalerstraße 16/0 / Tel. 596052 

liefert 10 Zeitschriften frei ins Haus 
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Das Jüdische Echo 
Nummer 4 27. Januar 15. Jahrgang 

Gefahren 
Der Bestand des Judentums ist bedroht. Das 

weiß jeder, der sich überhaupt mit jüdischen An¬ 
gelegenheiten befaßt und sei es auch nur gelegent¬ 
lich. Geringe Kinderzahl, Fortschritt der Assimi¬ 
lation, Mischehe, Taufe — all diese Erscheinungen 
sind ja nur zu bekannt; ihr erschreckend großer 
Umfang ist statistisch und durch die Erfahrung 
des täglichen Lebens festgestellt. Jüdische Ver¬ 
bände und Organisationen aller Art bemühen sich 
hier Abhilfe zu schaffen, bemühen sich zunächst, 
einmal die schlimmsten Gefahrenherde zu reini¬ 
gen, und die meisten begnügen sich nicht damit, 
nur die äußeren Symptome zu kurieren, sie be¬ 
mühen sich, die inneren Ursachen des Zustands 
zu erkennen und an den Wurzeln einzugreifen. 
Wie verschieden nun auch die Meinungen über 
diese inneren Ursachen sein mögen; über die 
eine Tatsache scheint man sich allerorten klar 
zu sein; Grundlage jeder Arbeit auf diesem Ge¬ 
biete und Voraussetzung jeden Erfolgs ist zu¬ 
nächst Festigung des jüdischen Selbstbewußtseins, 
Verlebendigung alles Jüdischen, Beschäftigung mit 
jüdischem Gedankengut. 

Daß nur auf diesem Wege den Verfallstenden¬ 
zen Einhalt geboten werden kann, scheint gerade¬ 
zu selbstverständlich. Mit aller Klarheit ergab 
sich zum Beispiel auch auf der letzten Tagung 
des Reichsverbands jüdischer Lehrervereine, daß 
etwa die jüdische Schule aus solchen Gründen 
von der überwiegenden Mehrheit der jüdischen 
Lehrer Deutschlands gefordert wird, welcher An¬ 
schauung sie sonst immer anhängen mögen. Da¬ 
bei muß man sich aber vollkommen darüber im 
klaren sein, daß auch die jüdische Volksschule 
noch keineswegs genügen kann; stellen doch in 
den Mittelschulen beispielsweise die zwei Wo¬ 
chenstunden des Religionsunterrichts die ganze 
Bindung des jüdischen Kindes an das Judentum 
dar — wenn nicht im Elternhause noch jüdische 
Sitte und jüdisches Kulturgut lebendig ist. Wer 
kann glauben, daß in dem gewaltigen Strom des 
deutschen kulturellen Lebens, der uns und vor 
allen Dingen die jüdischen Kinder in der Mittel¬ 
schule, aus deren Reihen doch einmal die jüdi¬ 
schen Führer hervorgehen werden. Tag für Tag 
umspült, zwei Stunden Religionsunterricht in der 
Wochen den Bestand einer jüdischen Insel sichern 
könnten? 

Die Tendenzen, die gegen die Verblutung des 
jüdischen Lebens gerichtet sind, haben sich in den 
letzten Jahren in Deutschland verstärkt und be¬ 
ginnet] nun, zumal da ihre Träger auch in zahl¬ 
reichen jüdischen Gremien größeren Einfluß ge¬ 
wonnen haben, sichtbarer zutage zu treten; jü¬ 
dische Gemeinden z. B. beschäftigen sich, den 
veränderten Anschauungen entsprechend, heute 
auch mit jüdisch-kulturellen und sozialen Ange¬ 
legenheiten, deren Pflege sie noch vor wenigen 
Jahren als nicht religiös weit von sich gewiesen 
hätten; jüdische Vereine werden neu gegründet 
und fördern die Beschäftigung mit jüdischen Din¬ 

gen, neue jüdische Lebenskreise entstehen und 
was dergleichen Anzeichen mehr sind. 

Über den Wert all dieser Anstrengungen und 
Veranstaltungen zu urteilen, ist schwierig; sie 
sind zweifellos notwendig; das, was die jüdische 
Situation erfordert, worauf sie gebieterisch hin¬ 
drängt, eine Erneuerung jüdischen Lebens in 
seiner Totalität können sie nicht bringen; die 
Renaissance des Judentums, die organische Ver¬ 
knüpfung einer neu belebten Vergangenheit mit 
jüdischer Zukunft kann u. E. nur die Verwirk¬ 
lichung des Palästinagedankens bringen. Aber 
wenn man sich mit diesen Anstrengungen auch 
nicht zufrieden geben darf, freut man sich ihrer 
doch, weil sie dazu beitragen, das bereits fast 
völlig entjudete Judentum in gewisser Beziehung 
zu kräftigen, weil sie vielleicht eine neue Phase 
in seinem jahrtausendelangen Kampf ums Dasein 
ankündigen. 

Wenn man gegenüber all diesen Bestrebungen 
eine Befürchtung nicht zu hegen brauchte, so 
war es die, daß sie der allgemeinen Bildung und 
Ausbildung, der Betätigung im deutschen Kultur- 
und Wirtschaftsleben irgendwie gefährlich werden 
könnten. Aufgewachsen in einem nichtjüdischen 
Milieu, erzogen oder herangebildet, in nicht¬ 
jüdischer Schule, eingestellt in einen nicht¬ 
jüdischen Wirtschaftskreis, ergriffen von den 
politischen Parteiungen, wäre es dem deut¬ 
schen Juden, selbst wenn er wollte, gar nicht 
möglich, diese Dinge zu vernachlässigen; sie bil¬ 
den das Selbstverständliche in seinem Leben, 
das Einfache, Unkomplizierte, über das sich nie¬ 
mand hinwegsetzen kann, das seine Anteilnahme 
erzwingt. Zu einer Beschäftigung mit jüdi¬ 
schen Dingen wird dagegen unter den heutigen 
Umständen bei jedem reifen Menschen der be¬ 
wußte Wille, die besondere Entscheidung, ja so¬ 
gar in manchen Fällen Hingabe und materieller 
Verzicht vorausgesetzt. Das ist ja gerade die 
Schwierigkeit jeder jüdischen Arbeit, daß sie 
immer Gefahr läuft, selbst unjüdisch zu wer¬ 
den, selbst sich der umgebenden Welt allzusehr 
anzupassen und sich ihr auszuliefern. Wer ein¬ 
mal praktisch sich mit diesen Dingen befaßt hat, 
der weiß, welch große Anforderungen etwa an 
den Führer eines Jugendverbandes gestellt wer¬ 
den, der versucht, eine Feier jüdisch zu gestal¬ 
ten, oder auch nur ein Programm für eine jüdi¬ 
sche Betätigung seines Vereins zu entwerfen. 

Es muß also doch einigermaßen verwundern, 
wenn bei diesem, wie uns scheint, nur all¬ 
zu klaren Tatbestand in einem „Wege und 
Abwege“ betitelten Artikel in der Jüdisch- 
Liberalen Zeitung vom 6. Januar Herr Dr. Sieg¬ 
fried Braun (Köln) allen Ernstes die Behauptung 
aufstellt, daß die eigentliche Gefahr, die dem Ju¬ 
dentum drohe, seine „Verjudung“ sei, wenn er 
sich beklagt über die „erdrückende Häu- 
f u n g“ von Aufforderungen zum Besuche jüdi¬ 
scher Vorträge, Kurse und Zusammenkünfte; 
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wenn er fesfstellt, daß allenthalben im jüdischen 
Lager eirfe „Betriebsamkeit“ herrsche, „die kaum 
noch überboten werden kann, und die viele unter 
uns derart gefangen nimmt, daß mit der Mög¬ 
lichkeit, sich der Pflege des außerjüdischen Kul- 
turlichen hinzugeben, auch schließlich die Nei¬ 
gung hierzu schwindet“. Geradezu verhängnis¬ 
voll wäre es, meint er, „wollten wir es zur Ver¬ 
kümmerung des Stromes kommen lassen, dessen 
warme Fluten uns wohlig umspülten, und in des¬ 
sen Wellen wir fröhlich dahinschwammen neben 
und mit unseren christlichen Volksgenossen, un¬ 
geachtet der Reibungen, die jeder zwischen¬ 
menschlichen Beziehung anhaften und die, wer 
dürfte es leugnen, uns Juden oft besonders 
schmerzten.“ 

Wir wollen mit Herrn Dr. Braun nicht darüber 
rechten, ob die Juden sich im letzten Jahrhundert 
wirklich so wohlig von den warmen Fluten des 
deutschen Lebensstromes haben umspülen lassen 
können, ob sie wirklich so fröhlich in seinen Wel¬ 
len dahingeschwommen sind, wir wollen auch 
nicht fragen, ob zwischen Juden und den christ¬ 
lichen Volksgenossen nur die Reibungen vorge¬ 
kommen sind, die jeder zwischenmenschlichen 
Beziehung anhaften, ob nicht hier vielmehr ein 
ganz sondergearteter Fall zwischenmenschlicher 
Beziehung zu konstatieren ist, aus dem auch not¬ 
wendige Konsequenzen gezogen werden müßten; 
anzweifeln möchten wir aber, ob Herr Dr. Braun 
wirklich fürchtet, daß diese — an sich noch 
fragwürdige — Entwicklung zum Jüdischen hin 
das Judentum bedrohe. Sollte sich nicht 
dahinter eine ganz andere Furcht verbergen, 
nämlich die, daß eine jüdische Betätigung der Ju¬ 
den ihrer staatsbürgerlichen Stellung Abbruch 
tun könne? Die Furcht des Herrn Dr. Braun 
vor den „Toren eines neuen Ghettos“, vor der 
„drohenden Verjudung des Judentums“, scheint 
uns nur eins zu beweisen, daß er selbst nämlich 
das Ghetto innerlich noch nicht überwunden hat, 
daß auch er in dem weitverbreiteten Irrtum 
lebt, die Umwelt betrachte den Juden, der sein 
Recht auf Treue zur jüdischen Vergangenheit und 
zur tätigen Anteilnahme an der jüdischen Zu¬ 
kunft fordert — und das setzt doch wohl eine 
intensive Beschäftigung mit jüdischen Dingen 
voraus —, als minderwertiger und versage ihm 
die Gleichberechtigung, die sie einem anderen 
jüdischen Typ zubillige, der sein Judentum zu un¬ 
terdrücken oder es auf einen engumgrenzten und 
nach außen möglichst verschwindenden Bezirk 
seiner Persönlichkeit zu beschränken weiß. 

Die Erfahrung zeigt jedem, der seine Augen 
nicht verschließen will, daß gerade die zutiefst 
jüdisch Tätigen und Gebildeten sich auch in 
ihrer allgemein menschlichen Bildung und Be¬ 
tätigung nicht beeinträchtigen lassen, — sie zeigt 
noch mehr, daß nämlich oft bei besonders innig 
mit der Kultur der Umwelt Verwachsenen, bei 
schon ganz Assimilierten, ein plötzlicher Wille: 
„zurück zum Judentum“ hervorbricht, dessen An¬ 
laß zwar der Antisemitismus sein kann, nicht 
aber dessen Ursache, die zweifelsohne in tiefe¬ 
ren Schichten jüdischen Erlebens zu suchen ist. 
Man braucht in diesem Zusammenhang ja nur 
auf Theodor Herzl und Max Nordau zu verwei¬ 

Deutsche Meawäsch«rei O.m.D.H. 
FELIX BRANDWEB * MÜNCHEN 

Wittelsbacherplatz 2/o, Eing. Finkenstraße Telefon Nr. 23 708 
Spezial-Dampfwaschanstalt für Herren-Plätt wasche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhamden. Lieferzeit ca. 8Tage 

sen, die* beide bedeutende Schriftsteller von in¬ 
ternationalem Ruf, beide gewiß allem Mensch¬ 
lichen aufgeschlossen, dennoch den Weg zum 
jüdischen Leben und Wirken aus inne¬ 
rer Notwendigkeit gehen mußten; ein Schicksal, 
das typisch ist für zahlreiche andere Juden, die 
lange gänzlich der Assimilation anheimgefallen, 
ihre jüdische Persönlichkeit wieder entdeckt 
haben. 

Die Ängste des Herrn Dr. Braun sind unbe¬ 
gründet, sie sind nur geeignet den Blick abzu¬ 
lenken von den wirklich schwachen Punkten der 
überall angegriffenen jüdischen Front; nicht die 
Verjudung des Judentums ist, was uns droht; es 
gilt sich zu wehren gegen die fortschreitende 
Aushöhlung des jüdischen Lebens, gegen die Ent- 
judung. Verhängnisvoll wäre in Wirklichkeit 
nur, wenn man glauben wollte, es könne zu viel 
des Jüdischen getan werden; hüten müssen wir 
uns nicht vor einem jüdischen Zuviel, sondern 
vor dem Zuwenig. I. E. 

Späte Erkenntnisse 
Zur Berliner Tagung der dritten jüdischen 

Emigrationskonierenz 

In der vorigen Woche tagte in Berlin die dritte 
jüdische Emigrationskonferenz, auf der das Pro¬ 
blem und die Möglichkeiten der jüdischen Wande¬ 
rung von Leuten diskutiert wurden, die sich seit 
Jahren mit dtm jüdischen Wanderwesen befas¬ 
sen und Erfahrungen auf diesem Gebiete gesam¬ 
melt haben. Die Organisation für die Fragen der 
jüdischen Wanderung beschäftigt sich ähnlich wie 
die Hilfsorganisationen, Joint, Ort, Ose und die 
vielen anderen hauptsächlich mit der sogenannten 
Gegenwartsarbeit. Dieser Begriff ist hervorge¬ 
gangen aus einer Einstellung, die vor drei Jahr¬ 
zehnten in ihrer Ablehnung zionistischer Ideologie 
dem Zukunftstraum der Zionisten die realen Not¬ 
wendigkeiten des jüdischen Alltags entgegenhielt. 
Es ist kein Zweifel, daß die brennenden Nöte der 
jüdischen Situation in der ganzen Welt dringend 
nach Hilfe rufen und nicht mit dem Hinweis auf 
die Zukunftsmöglichkeiten der zionistischen Lö¬ 
sung ausgelöscht zu werden vermögen. Aus die¬ 
sem Grunde hat auch der Zionismus in immer 
mehr steigendem Maße die Berechtigung der Ge¬ 
genwartsarbeit anerkannt und sie in sein Pro¬ 
gramm aufgenommen. Die Verfechter alleiniger 
Gegenwartsarbeit aber warfen dem Zionismus 
stets vor, blind und taub gegenüber den Notwen¬ 
digkeiten der jüdischen Gegenwart zu sein und 
durch seine Ideologie und seine Versprechungen 
eines zukünftigen Paradieses die jüdischen Mas¬ 
sen von ihren eigentlichen Bedürfnissen abzulen¬ 
ken und sie zu täuschen. Die Nur-Gegenwarts- 
politiker wiesen mit scharfem Hohn oder leisem 
Spott darauf hin, daß das jüdische Volk zugrunde 
gehen müßte, wenn es restlos die Methoden und 
Hoffnungen des Zionismus akzeptieren würde. 
Wieviel Jahre und Jahrzehnte müßten da ver¬ 
gehen, fragten jene Kreise, bis sich die lang¬ 
wierige, von den Zionisten vorgeschlagene Erzie¬ 
hungskur ausgewirkt und die erstrebte jüdische 
Gemeinschaft in Palästina verwirklicht hat? Die 
jüdischen Massen haben, argumentierten jene Geg¬ 
ner des Zionismus, sofort Hilfe, sofort die Mög¬ 
lichkeit einer Übersiedlung aus ihren gegenwär¬ 
tigen Siedlungsorten nötig; die Zionisten aber 
propagieren das Ideal eines Pioniertums, treten 
für eine hebräisch-jiidische Kultur ein und kon¬ 
zentrieren alle ihre Kräfte auf das wüste Palä- 
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stina, welches erstens nur wenig Menschen auf¬ 
zunehmen vermag und zweitens immer wieder 
von Krisen heimgesucht werden muß. Als sich in 
den letzten zwei Jahren tatsächlich durch die Ar¬ 
beitslosen die wirtschaftliche Lage der neuen jü¬ 
dischen Siedlung in Palästina kritisch gestaltete 
und die Überführung von neuen Chaluzim nach 
Palästina unmöglich wurde, erfuhren die Argu¬ 
mente der potentiellen und offenen Zionistengeg¬ 
ner eine scheinbare Erhärtung durch die Tatsa¬ 
chen. Laut klangen die Parolen der reinen Gegen¬ 
wartspolitiker im jüdischen Leben: „Umschich¬ 
tung an Ort und Stelle, sofortige Einleitung einer 
großen Auswanderung“, das waren die haupt¬ 
sächlichsten Forderungen. Und schmunzelnd füg¬ 
ten die Verfechter dieser Grundsätze hinzu, daß 
der von ihnen vorgeschlagene Weg viel rascher 
zum Ziele führt und vor allem viel weniger Mittel 
erfordert als die auf lange Sicht berechnete Ar¬ 
beit der Zionisten. 

Erinnert man sich an diese Sachlage, so be¬ 
deutet die letzte Emigrationskonferenz in Berlin 
für den Beobachter mehr als eine Beratung einer 
der vielen Zweckorganisationen in der letzten 
Zeit. Denn auf der dritten Emigrationskonferenz 
bekam man manches zu hören, was dazu angetan 
ist, der zionistischen Auffassung von konstruk¬ 
tiver jüdischer Arbeit recht zu geben. Zunächst 
gab es auf der Emigrationskonferenz die Fest¬ 
stellung, daß die Auswanderungsmöglichkeiten im 
allgemeinen für Juden nicht zu groß sind. Zwei¬ 
tens aber, daß mit der Überführung der Juden aus 
ihren gegenwärtigen Wohnländern in Osteuropa 
nach überseeischen Gegenden, auch wenn diese 
Übersiedlung ohne weiteres nötig wäre, eigentlich 
kaum ein Drittel der Arbeit geleistet sein würde. 
Zwei Drittel bleiben noch zu tun, und zwar so¬ 
wohl in den gegenwärtigen Wohnländern der für 
eine Auswanderung in Frage kommenden Men¬ 
schen, wie auch in den Gebieten, wohin man diese 
Menschen gebracht hat. In den gegenwärtigen 
Wohnländern muß eine langwierige Erziehungs¬ 
arbeit geleistet werden. So wie die meisten Juden 
in Osteuropa aussehen, sind sie weder für den 
Lebenskampf in ihrer Heimat, noch für eine Aus¬ 
wanderung nach Übersee zu gebrauchen. Sie 
müssen erzogen und produktiviert werden. Sie 
müssen, wie ein Referent auf der Konferenz aus¬ 
drücklich hervorhob, eine Hachscharah durch¬ 
machen und ihnen muß das Ideal einer Chalu- 
z i u t h besonderer Art vor Augen stehen. Nach¬ 
dem sie durch lange kostspielige Erziehung für 
die Auswanderung reif gemacht worden sind und 
dann tatsächlich in neue Wohngebiete gebracht 
wurden, muß im neuen Wohnland weiter eine 

Organisations- und Erziehungsarbeit großen Stils 
Platz greifen, damit diese Auswanderungsaktion 
tatsächlich Heilung der Not für die Ausgewander¬ 
ten bedeute. Wenn man diese Vorschläge unter¬ 
sucht, so kommt man zum Ergebnis, daß sie 
nichts anderes sind als ein Zionismus ohne Palä¬ 
stina und ohne die öffentliche, von den Groß¬ 
mächten und dem Völkerbunde garantierten 
Rechte, die in Palästina für die dort lebenden und 
die neu einwandernden Juden Geltung haben. 
Außerdem dürfte dieser Zionismus ohne Palästina 
kaum billiger zu stehen kommen als der Zionis¬ 
mus mit Palästina und muß an die Oferwilligkeit 
des jüdischen Volkes die gleichen Ansprüche stel¬ 
len, wie die Kolonisation im Heiligen Lande. Da¬ 
bei ist festzuhalten, daß bei diesem Zionismus 
das Motiv der nationalen Renaissance für die 
Auswanderer und die Beweggründe nationaler, 
kultureller und religiöser Art'für die Spender fort¬ 
fallen. Ob der bei manchen Fürsprechern dieses 
Zionismus ohne Palästina vorhandene Antagonis¬ 
mus gegenüber dem „Zionismus mit Palästina4* 
sich so stark erweisen wird, um die Opferwillig¬ 
keit dermaßen auf die Dauer zu entflammen, wie 
die Hoffnung auf eine autonome jüdische Ge¬ 
meinschaft im Heiligen Lande bei den Freunden 
des Palästinaaufbaus, mag dahingestellt bleiben. 

Wir möchten nicht mißverstanden werden. 
Zweifellos sind Gegenwartsarbeit, Produktivie- 
rung der Juden in ihren jetzigen Wohnländern, 
die Bestrebungen, viele dieser Juden in wirt¬ 
schaftlich und politisch bessere Verhältnisse zu 
überführen, die Fürsorge für die Ausgewanderten 
in den Auswanderungsländern, Dinge von großer 
Bedeutung. Sicherlich verdienen all diese Be¬ 
mühungen weitgehende Unterstützung und kön¬ 
nen von keinem interessierten Juden als belang¬ 
los hingestellt werden. Hachscharah und Chalu- 
ziuth bleiben, auch wenn die in dieser Auffassung 
erzogenen jungen jüdischen Menschen nicht den 
Weg nach Palästina finden, die besten Mittel, um 
das jüdische Volk von Grund auf zu ändern. Was 
jedoch mit dem stärksten Nachdruck hervorge¬ 
hoben werden muß, ist, daß für eine gründliche, 
umfassende konstruktive Arbeit im jüdischen 
Volke die zuerst von den Zionisten gezeichneten 
Wege tatsächlich die besten sind. Und mit Freude 
kann man feststellen, daß die Erkenntnis in die¬ 
ser Hinsicht allmählich in allen Kreisen der im 
Dienste großzügiger jüdischer Volkswohlfahrt 
Stehenden sich durchgesetzt hat. In der Ideologie 
mögen noch Gegensätze zwischen Zionismus und 
den Verfechtern ausschließlicher Galutharbeit be¬ 
stehen. Wenn die Galuthanhänger jedoch den Weg 
der Praxis beschreiten, dann kommen sie in der 
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harten Tagesarbeit doch darauf, daß mit kleinen 
Mittelchen das Judenproblem nicht angepackt 
werden kann. Das Maximalprogramm des Zionis¬ 
mus besteht zu Recht und erweist sich als das 
hervorragendste System der jüdischen Gegen¬ 
wart, das sich auch in den Bestrebungen von 
Organisationen widerspiegelt, die sich mit einem 
Minimalprogramm zufrieden geben. M. W. 

Ein wichtiges Urteil 

Jüdische Gerichtsparteien sind nicht verpflichtet, 
an jüdischen Feiertagen vor Gericht zu erscheinen 

Breslau, 18. Januar. (JTA.) Ein jüdischer 
Kaufmann ist am 15. August 1927 als Zeuge zum 
Hauptverhandlungstermin am 28. September 1927 
vor die dritte Strafkammer des Landgerichts in 
Breslau geladen worden. Der Zeuge schrieb dem 
Landgericht, daß ihm infolge des jüdischen hohen 
Feiertags ein Erscheinen zum Termin nicht mög¬ 
lich sei. Er bat, seine Vernehmung an einem an¬ 
deren Tage vorzunehmen. Der Vorsitzende der 
Strafkammer beschied den Zeugen dahin, daß er 
zum Verhandlungstermine, bei Vermeidung der 
gesetzlichen Folgen des Nichterscheinens, kommen 
müsse. Der Zeuge legte gegen diese Verfügung 
Beschwerde ein und überreichte dazu ein Gutach¬ 
ten des Gemeinderabbiners Dr. Hoffmann. Der 
Senat hat die Beschwerde verworfen. Im Haupt¬ 
verhandlungstermin erschien der Zeuge nicht. Die 
Strafkammer legte ihm daraufhin eine Ord¬ 
nungsstrafe von 20 RM., hilfsweise zwei Tage 
Haft, auf und verurteilte ihn in die durch sein 
Ausbleiben entstehenden Kosten. Gegen diesen 
Beschluß hat der Zeuge beim Oberlandesgericht 
Beschwerde eingelegt. 

Das Oberlandesgericht entschied dahin, daß die 
Beschwerde nach § 304, Abs. 2 StPO, zulässig 
und begründet ;st. 

Diese Entscheidung hat das Oberlandesgericht 
u. a. wie folgt begründet: Der Beschwerde¬ 
führer hat sich auf Art. 135, Satz 2 der Reichs¬ 
verfassung berufen; diese Bestimmung ergibt 
die Gewährleistung der ungestörten Religions¬ 
übung, die unter staatlichem Schutze steht. Der 
Justizminister hat bereits durch Verfügung vom 
12. April 1850 die Erwartung ausgesprochen, 
daß die Vorsitzenden der Gerichte mit umsich¬ 
tiger Beachtung der örtlichen und konfessionel¬ 
len Verhältnisse es so regulieren werden, daß in 
Ansehung der Religionsübung der Katholiken kein 
Anstoß gegeben wird. Art. 109 der Reichsverfas¬ 
sung spricht die Gleichheit aller Deutschen vor 
dem Gesetze aus. Art. 137 hat eine sogenannte 
Kirchenparität geschaffen. In Betreff der Juden 
hatte der Justizminister am 2. August 1873 ange- 
brdnet, daß die Gerichte, soweit es die Umstände 
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gestatten, nicht gerade die jüdischen Sabbat- und 
Festtage zu Termintagen wählen, wenn es sich 
um eine Sache von besonderer Bedeutung han¬ 
delte, eine Schwurgerichtsverhandlung etwa mit 
mehrtägiger Dauer, die eine Terminverlegung 
schwer verträgt, dann ist von dem Zeugen zu 
verlangen, daß er selbst das religiöse Gebot 
dem überwiegenden öffentlichen Interesse unter¬ 
zuordnen hat. Hier aber bot die Verlegung des 
Termins keinerlei Schwierigkeiten. Auf der an¬ 
deren Seite ergibt das Gutachten des Gemeinde¬ 
rabbiners, daß der 28. September 1927 einen der 
höchsten Feiertage der jüdischen Religion dar¬ 
stellt. Dem Zeugen würde durch die Wahrneh¬ 
mung des Termins die Teilnahme am Gottes¬ 
dienst verwehrt gewesen sein. Unter Berück¬ 
sichtigung aller dieser Umstände muß das Aus¬ 
bleiben des Zeugen im Termin am 28. Septem¬ 
ber 1927 als genügend entschuldigt angesehen 
werden, und das muß zur Aufhebung des ange¬ 
fochtenen Ordnungsstrafbeschlusses führen. 

Es ist dies die erste Entscheidung eines höhe¬ 
ren Gerichtes, die sich auf Grund der neuen 
Reichsverfassung mit diesen Dingen auseinander¬ 
setzt. 

Straffreie Verleumdung 

Berlin. 23. Januar. (JTA.) Das Schwurge¬ 
richt zu Nürnberg hat am 19. Januar die Schrift¬ 
leiter des Nürnberger national-sozialistischen 
Hetzblattes „Der Stürmer“, den Landtagsabge¬ 
ordneten Streicher und den Stadtrat Holz, von 
der Anklage der Beleidigung des Reichsbundes 
jüdischer Frontsoldaten, dessen Mitglieder in 
einem Artikel als Etappenschweine, Marketender 
und Zuhälter bezeichnet worden waren, freige¬ 
sprochen, da der verantwortliche Redakteur, 
Reichstagsabgeordneter Dietrich (Koburg), die 
Aussage über die Urheberschaft des Artikels ver¬ 
weigerte. 

Am 20. Januar standen vor dem Nürnberger 
Gericht abermals Redakteure, Verleger und 
Drucker des „Stürmer“: diesmal wegen Beleidi¬ 
gung der jüdischen Religionsgemeinschaft (Reli¬ 
gionsvergehen). ln mehreren „Stürmer“-Artikeln 
war behauptet worden, daß der Ritualmord heute 
noch im Judentum üblich sei und sogar vom Tal¬ 
mud gestattet werde. Durch obszöne und aufrei¬ 
zende Bilder wurden diese Behauptungen un¬ 
terstrichen. Ferner wurde das Verbrechen 
d!es Leiferder Eisenbahnattentäters Schlesinger, 
der als Jude bezeichnet wurde, als ein im Sinne 
des Judentums gottgefälliges Werk dargestellt. 
Auch für diese „Stürmer“-Nummer figurierte 
Reichstagabgeordneter Dietrich als verantwort¬ 
lich. Trotz des wissenschaftlichen Gutachtens des 
als Sachverständigen vernommenen Würzburger 
Universitätsprofessors Geheimrat Dr. Hehn, der 
das Absurde der Ritualmordlegende darlegte und 
den Behauptungen über die angeblichen Irr¬ 
lehren des Talmud entgegentrat, und trotzdem 
der Staatsanwalt den Angeklagten Holz für über¬ 
führt hielt und zwei Monate Gefängnis gegen ihn 
beantragte, erfolgte wiederum Freisprechung aller 
Angeklagten. In der Begründung heißt es, daß 
die Urheberschaft nicht festgestellt sei, und 
außerdem nicht nachgewiesen werden könne, daß 
der Angeklagte Holz die jüdische Religionsge¬ 
meinschaft habe angreifen wollen, sondern daß 
er die jüdische Volksgemeinschaft treffen wollte. 
Es liege deshalb kein Religionsvergehen vor. 

Gegen beide Urteile wurde Berufung eingelegt. 
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Aus Rumänien 
Der Prozeß gegen die Jassyer Studenten aber¬ 
mals vertagt — Ein Richter verhaftet — Die 
Berufung der in Bukarest verurteilten Studenten 

zurückgewiesen 

Bukarest, 23. Januar. (JTA.) Wie schon 
mitgeteilt, wurde in der vorigen Woche in Jassy 
der Prozeß gegen die des Raubes und der Syna¬ 
gogenschändung beschuldigten Studenten vertagt 
und die Angeklagten auf freien Fuß gesetzt. Der 
heute wieder aufgenommene Prozeß verfiel aber¬ 
mals der Vertagung. Im Schoße des Gerichtes 
spielten sich anscheinend mysteriöse Vorgänge 
ab. Ein Richter wurde von der oberen Justizbe¬ 
hörde suspendiert, dann von der »Polizei in Haft 
genommen. Dieser Richter hat auf einem anti¬ 
semitischen Festbankett der Anhänger des Ex¬ 
kronprinzen Carol eine Rede für die Inthronisie- 
rung Carols und gegen die Juden gehalten. 

Der Revisionsrat der Armee verhandelte in die¬ 
sen Tagen über die Berufung der in Bukarest im 
Zusammenhang mit den Vorgängen in Großwar¬ 
dein und Klausenburg verurteilten Studenten. Die 
Rechtsvertreter der Verurteilten behaupteten, die 
Juden selbst hätten die Studenten zu Plünderun¬ 
gen aufgestachelt, um dann Schadenersatz zu 
kriegen. Der Armee-Revisionsrat wies die Beru¬ 
fung zurück, so daß das Urteil aufrechterhalten 
bleibt. 

In jüdischen Kreisen herrscht Erregung über 
die Verurteilung des jüdischen Fußballspielers 
Blum wegen angeblicher Teilnahme an Ausschrei¬ 
tungen in Großwardein. Man hält Blum für voll¬ 
kommen unschuldig. 

Mißlungene Pression auf die Juden von Klausen¬ 
burg 

Klausenburg, 17. Januar* (JTA.) Die Vor¬ 
steher der jüdischen Gemeinde waren vor einigen 
Tagen zur Polizeipräfektur vorgeladen worden, 
wo sie vertraulich aufgefordert wurden, eine Er¬ 
klärung des Inhalts zu unterfertigen, daß der in¬ 
folge der Studentenunruhen suspendierte Polizei¬ 
präfekt Bunescu keine Unterlassung begangen, son¬ 
dern im Gegenteil in den kritischen Tagen sich 
der Judenheit warm angenommen habe. Die Vor¬ 
stände der jüdischen Gemeinde verweigerten die 
Unterfertigung dieser Erklärung, worauf man ver¬ 
suchte, auf privatem Wege eine Rehabilitierung 
Bunescus einzuleiten, was aber ebenfalls miß¬ 
lang. 

Aus der jüdischen Welt 
Präsidium- und Vorstandsergänzungswahl in der 
Repräsentantenversammlung der Berliner Jüdi¬ 

schen Gemeinde 

Berlin, 20. Januar. (JTA.) Zu Beginn der 
Sitzung der Repräsentantenversammlung der Jü¬ 
dischen Gemeinde Berlin am Donnerstag, dem 
19. Januar, hielt der Vorsitzende, Geheimrat Dr. 
Julius Stern, dem in diesen Tagen verstorbenen 
einstigen Vorsitzenden der Repräsentantenver¬ 

sammlung, Geheimrat Dr. Georg Minden, einen 
tiefempfundenen Nachruf, in welchem er den Ver¬ 
storbenen als den Typus des jüdischen Geistes¬ 
aristokraten bezeichnete, seine Hingegebenheit 
an die Interessen der Gemeinde und sein großes 
Wirken als Förderer von Kunst und Künstlern 
würdigte. 

Hierauf schritt man zu der statutengemäß in 
der ersten Sitzung des Jahres zu erfolgenden 
Wahl des Präsidiums der Repräsentantenver¬ 
sammlung. Herr M. A. Loeb schlug die Wieder¬ 
wahl von Dr. Julius Stern zum ersten Vorsit¬ 
zenden vor. Prof. Türk vertrat den Standpunkt 
der liberalen Fraktion, daß diese als die stärkste 
Fraktion den ersten Vorsitzenden zu stellen habe. 
Er schlug die Wahl des Rechtsanwaltes Heinrich 
Stern vor. Die Abstimmung ergab eine Mehr¬ 
heit von 11 Stimmen für Herrn Geheimrat Dr. 
Julius Stern, der somit als gewählt erscheint. 
Rechtsanwalt Heinrich Stern blieb mit 10 Stim¬ 
men in der Minderheit. Rechtsanwalt Dr. Klee 
schlug die Wahl des Rechtsanwalts Heinrich Stern 
zum ersten Stellvertreter des Vorsitzenden vor. 
Die Liberalen erklärten aber, daß sie sich an der 
Präsidiumswahl nicht mehr beteiligen wollen. 
Hierauf wurde mit den Stimmen der Volkspartei, 
der Religiösen Mittelpartei und der Konservativen 
Herr Dr. Alfred Klee zum ersten Stellvertreter 
des Vorsitzenden, Herr M. A. Loeb zum zweiten 
Stellvertreter, Landgerichtsrat Rau zum Schrift¬ 
führer, und Frau Lina Wagner-Tauber zur stell¬ 
vertretenden Schriftführerin gewählt. 

Die Versammlung schritt hierauf zur Wahl von 
drei Mitgliedern in den Rat des Preußischen Lan¬ 
desverbandes jüdischer Gemeinden. Gewählt 
wurden: Dr. A. Sandler (Volkspartei), Direktor 
Ostberg (liberal) und Herr Seckeisohn (konser¬ 
vativ). 

An Stelle des verstorbenen konservativen Mit¬ 
glieds des Gemeindevorstandes, Bruno Galewski, 
wurde Dr. Isi Kahn (konservativ, Misrachist) in 
den Vorstand entsandt. Eine Neuwahl für den 
durch den Rücktritt des Herrn Carl Fuchs (libe¬ 
ral) erledigten Vorstandssitz wurde nicht vor¬ 
genommen, sondern beschlossen, bei Herrn 
Fuchs anzufragen, ob er eine auf ihn entfallende 
Wiederwahl annehmen würde. 

Versuche mit elektrischer Betäubung von 
Schlachttieren in Berlin 

Berlin, 22. Januar. (JTA.) Auf dem Ber¬ 
liner Schlachthof fand am Montag auf Veranlas¬ 
sung des Tierschutzvereines eine Vorführung 
der elektrischen Betäubung der Schlachttiere 
statt. Oberingenieur Weinberger und Professor 
Dr. Müller aus München demonstrierten in An¬ 
wesenheit des Regierungs- und Veterinärrats Dr. 
Klimmek vom preußischen Ministerium für Land¬ 
wirtschaft, des Urhebers der Methode, Dr. med. 
Lieben (Prag), des Professors Dr. E. Mangold 
von der Landwirtschaftlichen Hochschule, des 
Schlachthofdirektors Casper, des Direktors der 
Fleischbeschau Dr. Schmey und einer Anzahl von 
hiesigen und auswärtigen Veterinären die Betäu¬ 
bung an fünf Tieren. Es gibt verschiedene Metho- 
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den. die sich durch die Intensität und Einfüh¬ 
rungsweise des Stromes unterscheiden. Zuerst 
wurde nach dem Weinbergerschen Verfahren be¬ 
täubt. Dieses arbeitet m'it stärkeren Strömen. 
Dann wurde das Liebensche Verfahren gezeigt, 
das schwächere Ströme anwendet. Für die An¬ 
wendung der elektrischen Betäubung auf das 
Schächtverfahren ^dürfte die Liebensche Me¬ 
thode mehr Aussicht haben. Die Frage der Tech¬ 
nik wird wohl bald gelöst sein. Die Prüfung der 
physiologischen Auswirkungen des elektrischen 
Stromes auf die Organe — ein bisher noch brach¬ 
liegendes Gebiet der Therapie und Tierphysiolo¬ 
gie — ist im Gange. Das Ergebnis dieser Prü¬ 
fung ist für die Anwendbarkeit der Methode 
beim Schächten nach Meinung der anwesenden 
Rabbiner von ausschlaggebender Bedeutung. 

Dr. Georg Minden, einst Vorsitzender der Reprä¬ 
sentantenversammlung der Berliner Jüdischen 

Gemeinde, 78jährig, gestorben 
Berlin, 19. Januar. (JTA.) Im Alter von 78 

Jahren verstarb in Berlin der frühere Direktor 
des Berliner Pfandbriefamtes, Geheimer Regie¬ 
rungsrat Dr. Georg Minden, der dies städtische 
Institut weit über 30 Jahre geleitet hat. Dr. Min¬ 
den war in früherer Zeit eine hervorragende Fi¬ 
gur des preußischen Judentums. Er war lange 
Jahre Repräsentant der Berliner Jüdischen Ge¬ 
meinde und eine Zeitlang auch Vorsitzender 
dieses Kollegiums. Ein feingebildeter Mann, be¬ 
tätigte er sich auch wissenschaftlich in der jüdi¬ 
schen Märchenkunde und Folkloristik und lie¬ 
ferte einige wertvolle Arbeiten auf diesem Ge¬ 
biete. 

Nahida Ruth-Lazarus gestorben 
Berlin, 19. Januar. (JTA.) In Meran ist 

Frau Nahida Ruth-Lazarus • im Alter von 79 
Jahren gestorben. Sie war die Witwe des 1903 
in Meran verschiedenen berühmten Philosophen 
und Völkerpsychologen Moritz Lazarus. Sie 
schrieb im Anfang unter ihrem Namen Nahida 
Remy Romane, Novellen und Dramen, durch die 
sie seinerzeit sehr bekannt wurde. Später be¬ 
schäftigte sie sich sehr viel mit Kulturkritik. 
Ihre Grundthemen waren die Probleme des Ju¬ 
dentums und der Frauenwelt. Ihre letzten Ar¬ 
beiten galten dem Nachlaß ihres Mannes. 

Die Bestattung fand auf dem neuen israeliti¬ 
schen Friedhof zu Meran im Beisein zahlreicher 
Gemeindemitglieder und Kurgäste statt. Die Ge¬ 
dächtnisrede hielt Herr Rabbiner Josuah Grün¬ 
wald (Meran); der die Verstorbene als eine ideal 

gerichtete, von wahrer Religiosität erfüllte Per¬ 
sönlichkeit und als Geistesgefährtin des berühm¬ 
ten Gatten würdigte. Als Familienmitglied sprach 
Herr Rabbiner Dr. Leo Baerwald aus München 
Worte des Abschieds. 

Großer Erfolg des Box-Klubs Maccabi 
Berlin, 20. Januar. (JTA.) Die gestern im 

Saalbau Friedrichshain vor mehr als 2000 Zu¬ 
schauern stattgefundene Boxveranstaltung wurde 
zu einem großen Erfolg für den jüdischen Box¬ 
klub Maccabi, der die Tennis-Borussia mit 9:3 
Punkten schlug. Maccabi trifft nunmehr in der 
Endrunde um den Pokal auf den Boxklub Heros. 
Die Maccabi-Sieger sind Balsam, Friedländer, 
Fuchs, Malz. 

Von der Anklage der Friedhoisschändutig frei¬ 
gesprochen 

Breslau, 12. Januar. (JTA.) Am 11. Januar 
verhandelte das Große Schöffengericht Breslaus 
gegen den Studenten des Maschinenbaufaches Wil¬ 
helm Gensert aus Ratibor und den Schlosser Paul 
Schönborn aus Breslau wegen eines versuchten 
Einbruchs in den jüdischen Friedhof in der Claas- 
senstraße. Dort waren im Dezember 1926 eine 
große Anzahl Grabsteine umgeworfen worden. Im 
Mai 1927 bemerkte nun der Sohn des Friedhofs¬ 
verwalters in einer Nacht gegen drei Uhr zwei 
Männer, die sich am Friedhofsportal zu schaffen 
machten. Der Wachhund schlug an, worauf die 
beiden Männer davonliefen. Sie wurden, als die 
ihnen Nachsetzenden sie ergriffen, erkannt und 
vor Gericht gestellt. Die Angeklagten bestritten, 
die Täter zu sein, obwohl die Türklinken des 
Friedhofstors, an welchem sie sich zu schaffen 
machten, abgebrochen waren. Der Vertreter der 
Synagogengemeinde, die als Nebenklägerin zu¬ 
gelassen war, Rechtsanwalt Foerder, stellte fest, 
daß Gensert sich bereits schwerer antisemitischer 
Ausschreitungen schuldig gemacht und jüdische 
Passanten auf offener Straße belästigt habe. Gen¬ 
sert selbst gab zu, er sei völkisch gesinnt und 
betrage sich wie ein „echter deutscher Mann“. 
Der Staatsanwalt hielt eine Verteidigungsrede für 
den Angeklagten und stellte seinen Versuch am 
Friedhofstore als einen Scherz hin; die antisemi¬ 
tische Betätigung des Gensert tue nichts zur 
Sache. 

Das Urteil des Gerichtes lautete auf Freispre¬ 
chung, weil auch bei Unterstellung der antisemi¬ 
tischen Betätigung des Gensert das Ergebnis der 
Beweisaufnahme zur Überführung nicht für aus¬ 
reichend erachtet worden war. 

Die Breslauer „Jüdische Zeitung“ meint, es 
müsse als auffällig registriert werden, daß der 
Staatsanwalt die Frage des Dr. Foerder bean¬ 
standet hatte, ob die Angeklagten die Versamm¬ 
lungen der deutschsozialen Partei besucht h*ätten. 
Er wurde darüber belehrt, daß die deutsch-soziale 
Partei den Radauantisemitismus verbreite und 
meinte dann, das habe er bis jetzt noch nicht ge¬ 
wußt. Es sei dringend zu wünschen, schließt die 
Zeitung, daß die Anklagebehörde gerade in poli¬ 
tischen Sachen durch besser informierte Beamte 
vertreten wird. 
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Der Keren Hajessod als Universalerbe 
Bukarest, 22. Januar. (JTA.) Die soeben 

erfolgte Öffnung des Testamentes des vor drei 
Jahren in Bukarest verstorbenen sephardischen 
Juden E. Cohen-Linaru ergab, daß der Verstor¬ 
bene sein ganzes Vermögen, Häuser im Werte 
von etwa 10 Millionen Lei, dem Keren Hajessod 
vermacht hat. Seine Bibliothek und wertvolle 
Gemälde hat der Verstorbene der Kunstschule 
„Bezalel“ und der Hebräischen Universität ver¬ 
macht. Testamentsvollstrecker sind die Leiter 
des Keren Hajessod in Rumänien. 

Der neue Moskauer Oberrabbiner 
Moskau, 22. Januar. (JTA.) In einer von den 

Repräsentanten der Moskauer Jüdischen Ge¬ 
meinde und den Vertretern aller Synagogenkomi¬ 
tees abgehaltenen Versammlung wurde Rabbiner 
Jacob Klemes zum Oberrabbiner von Moskau ge¬ 
wählt. Der Moskauer Oberrabbinerstuhl war seit 
dem im Dezember 1924 erfolgten Ableben des po¬ 
pulären Oberrabbiners Jacob Mäsö verwaist. Man 
hatte den Posten seinem Sohne Sadiah angetra- 
gen, dieser aber zog es vor, seine Betätigung als 
Anwalt und Schriftsteller fortzüsetzen, sich auch 
mit den Angelegenheiten der jüdischen Gemeinde 
zu befassen, ohne zu derselben in ein Dienstver¬ 
hältnis zu treten. Seit September 1925 ist auch 
das Amt eines orthodoxen Rabbiners der Mos¬ 
kauer jüdischen Gemeinde verwaist, das bis da¬ 
hin von dem verstorbenen Rabbi Samüel Jacob 
Rabinowitsch bekleidet worden war. 

Konstituierung des Minderheitenwahlblocks in 
Polen 

Warschau, 18. Januar. (JTA.) Der Minder¬ 
heitenwahlblock hat sich nach langen Kämpfen 
am Mittwoch konstituiert. Auf der Staatsliste 
kandidiert an erster Stelle der Ukrainer Lewicki, 
an zweiter Seile der Zionist Jizchak Grünbaum, 
an dritter Stelle der Weißrusse Jeremicz, an vier¬ 
ter der Deutsche Naumann, der bisherige Vorsit¬ 
zende der deutschen Sejmfraktion. 

Der Zutritt zur Höhle Machpelah auch Nicht- 
mohammedanern gestattet 

Der Moslemitische Oberste Rat Palästinas hat 
beschlossen, von jetzt ab auch den Ungläubigen 
(Nichtmohammedanern) den Zutritt zur Höhle 
Machpelah, wo nach der jüdischen Tradition das 
Erdbegräbnis der Erzväter Abraham, Isak, Jakob 
und Joseph, sowie der Erzmütter Sara, Rebekka 
und Lea ist, zu gestatten. Über der Höhle Mach¬ 
pelah befindet sich jetzt eine Moschee. Der Zu¬ 
tritt zur Höhle war bisher allen Nichtmohamme¬ 
danern strengstens untersagt. (Ziko.) 

Juden übernehmen die Ausnützung der Tiberias- 
Quelle 

Wie die JTA berichtet, hat eine von Suprasky 
geleitete jüdische Gesellschaft von den arabischen 
Konzessionären das Recht zur Ausnutzung der 

heißen Quellen von Tiberias käuflich erworben. 
Die Konzessionsinhaberin ist verpflichtet, inner¬ 
halb drei Jahren die Quellenanlage nach moder¬ 
nen Prinzipien auszugestalten, ein erstrangiges 
Hotel zu erbauen, die jetzigen veralteten Ge¬ 
bäude niederzureißen und an ihrer Stelle neue, 
moderne Gebäude zu errichten und einige 100 000 
Pfund für die Modernisierung der Bäder auszu¬ 
geben. Der Pachtzins richtet sich nach der Höhe 
der Jähreseinnahmen. — Bekanntlich gleichen 
die heißen Quellen Tiberias in vielfacher Hin¬ 
sich den Karlsbader Thermen und haben sich bei 
verschiedenen Krankheiten als sehr heilkräftig er¬ 
wieset]. (Ziko.) 

Erdbeben in Jerusalem 
Laut einer JTA-Meldung erfolgte Mittwoch, den 

18. Januar, 8 Uhr morgens in Jerusalem und Um¬ 
gebung ein leichter Erdstoß. In Erinnerung an das 
vorjährige Erdbeben bemächtigte sich der Bevölke¬ 
rung eine gewisse Panik. Das Erdbeben war jedoch 
nur leichter Natur und verursachte nirgends irgend¬ 
welchen nennenswerten Schaden. (Ziko) 

Einberufung der Assefath Haniwcharim 
Die Sitzung des Waad Leumi vom 10. Januar be¬ 

schloß, die Assefath Haniwcharim (Delegierten-Ver- 
sammlung der palästinischen Judenheit) in der näch¬ 
sten Zeit einzuberufen. Der genaue Termin soll noch 
festgesetzt werden. Die bisherige Leitung des Waad 
Leumi bleibt vorläufig im Amt. 

Die Sitzung des Waad Leumi war außerdem zum 
Teil der Frage der neuen jüdischen Gemeindeord¬ 
nung gewidmet und zum anderen der Lage in Pe* 
tach Tikwah. (ZikoJ 

Eine neue Fassung des Handelsabkommens 
zwischen Palästina und Syrien 

Auf einer Besprechung mit palästinischen Indu¬ 
striellen erklärte der Leiter des Zoll- und Handels- 
Departements der Palästina-Regierung, Stead, daß 
das Handels- und Zollabkommen zwischen Palästina 
und Syrien eine neue Fassung erhalten habe, die 
sowohl der Regierung als auch den Industriellen 
genehm sein dürfte. Binnen kurzem soll das Ab¬ 
kommen in seiner neuen Formulierung zum Ab¬ 
schluß gelangen. (Ziko) 

M. Ussischkin überläßt seine Wohnung dem 
Oberkommissar 

Jerusalem, 20. Januar. (JTA.) Der Ober¬ 
kommissar von Palästina, Feldmarschall Lord 
Plumer, hat vor kurzem den Leiter des Jüdischen 
Nationalfonds, M. M. Ussischkin, brieflich gebeten, 
ihm seine Wohnung abzutreten, da die Gesund¬ 
heit der Lady Plumer durch die in der jetzigen 
Wohnung des Oberkommissars herrschenden un¬ 
günstigen Zustände schwer angegriffen ist. Es sei 
gegenwärtig in Jerusalem nicht möglich, eine ge¬ 
eignete Wohnung für Lord und Lady Plumer zu 
finden. Die frühere Wohnung des Oberkommis¬ 
sars war bekanntlich durch das letzte katastro¬ 
phale Erdbeben schwer in Mitleidenschaft gezo- 
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gen worden. Herr Ussischkin erklärte sich so¬ 
fort bereit, seine Wohnung dem Oberkommissar 
zu überlassen und zog in die ihm von Herrn Kal- 
varisky zur Verfügung gestellten Räume. 

Die Juden in der palästinischen Polizei 
London, 18. Januar. (JTA.) Gegenüber der 

Mitteilung, daß sich unter den 1200 Offizieren und 
Soldaten der palästinischen Polizei 110 Juden be¬ 
finden, stellt das Zentralbüro der Zionistischen 
Weltorganisation in einer Zuschrift an die Jüdi¬ 

sche Telegraphenagentur fest, daß laut den In¬ 
formationen des zionistischen Büros in Jerusa¬ 
lem die Zahl der Juden in der palästinischen Po¬ 
lizei am 1. Dezember 1927: 350 betrug. Davon 
dienten 249 in der Landespolizei und 101 in der 
Gemeindepolizei. In der Landespolizei stellen die 
Juden 40 Offiziere, 10 Sergeanten, 14 Korporäle, 
181 Schutzleute; dazu kommen noch 30 Rekru¬ 
ten. In der Gemeindepolizei stellen die Juden 
einen Offizier, 2 Sergeanten, 9 Korporäle und 89 
Schutzleute. 

Feuilleton 

Vor hundert Jahren 
Von E. David Goitein 

Im Juni des Jahres 1827, vor genau hundert Jah¬ 
ren, gab die hebräische Druckerei in Prag ein sehr 
gelehrtes Werk in drei sauber gebundenen Bänden 
heraus: „Kessewniwcher“ (Feinsilber). Der Zensor 
versah den Einbanddeckel mit seinem Vermerk und 
gab damit das Werk für die Öffentlichkeit frei. Viele 
hervorragende Rabbiner gaben dem Buche ihren Se¬ 
gen mit auf den Weg und hielten in ihren Vorreden 
große Lobreden auf den Verfasser. Das Buch wurde 
ein starker Erfolg. Seine Popularität war so groß, 
daß schon nach wenigen Jahren ein Buchdrucker, 
der seinen Hang zur Gelehrsamkeit mit Liebe für 
den Rubel verband, einen unbefugten Nachdruck 
herstellte. Die erste Ausgabe ist jetzt sehr selten ge¬ 
worden, und wenn einmal doch noch Exemplare 
auf den Markt kommen, so sind sie sehr teuer. 

Die Geschichte dieses Buches ist ungemein inter¬ 
essant. Sein Verfasser war Rabbiner in einem klei¬ 
nen ungarischen Dorfe. Seine Gemeinde war gering 
an Zahl, ihre Mitglieder unwissend. Geburt, Be¬ 
schneidung, Hochzeit und Tod waren die einzigen 
Unterbrechungen seines sonst so geruhigen Lebens. 
Gelegentlich — mindestens dreimal im Jahr — mußte 
der Rabbiner eine Predigt halten. Manchmal kam 
eine arme Frau, die von ihrem Mann verlassen wor¬ 
den ist, mit einer „Schaleh“ zmn Rabbi: ob sie 
Herrn Soundso heiraten dürfe, solange über den 
Tod ihres Mannes nichts Genaues feststand? Oder: 
ein Mann hätte mit seiner Kuh Arger, könnte der 
Rabbi vielleicht etwas dagegen tun? Während seine 
Gemeindekinder ihre Tage damit verbrachten, ihren 
Unterhalt zu verdienen, saß der Rabbi Tag und Nacht 
in seinem Studierzimmer, dessen Wände tausend 
hebräische Bücher von der Decke bis zum Boden 
bedeckten. Es war ihm nämlich folgende Idee ge¬ 
kommen: Wenn es gelingen könnte, für die Studie¬ 
renden ein Buch zu schaffen, in dem die Erörterun¬ 
gen, die im Talmud begonnen und jahrhunderte¬ 
lang von späteren Autoritäten weitergeführt wur¬ 
den, sorgfältig in Tabellen gebracht sind, so würde 
man den Studierenden eine Unmenge schwerer Ar¬ 
beit ersparen. Dieser Gedanke ließ ihm vom Augen¬ 
blick seiner Entstehung an keine Ruhe. Sein Werk, 
so beschloß er, sollte auf seinem Gebiete vollständig 
klar und dabei knapp im Ausmaße sein. So nahm 
er also mit erneutem Eifer das Talmud-Studium 
wieder auf, und zwar mit Hilfe des Rosch, des Rif 
und des großen Maimonides. Seine Ergebhisse 
brachte er in Tabellen. Da er jede Erörterung für 
sich behandelte, ehe zur nächsten überging, konnte 
er jedem einzelnen Teile seine gesamte Aufmerk¬ 
samkeit schenken. Jahrelang arbeitete er so weiter. 
Einige der ungebildeten Dorfbewohner, die ihn Tag 
für Tag, einschließlich der Sonn- und Feiertage, an 
seinem Fenster sitzend arbeiten sahen und bemerk¬ 
ten, daß das Licht in seinem Zimmer bis Mitternacht 

und später brannte, begannen, ihn der Magie zu 
verdächtigen. Vielleicht, so meinten sie, schrieb er 
Zauberformeln. Aber die freundliche Art seines Um¬ 
gangs entwaffnete jeden Verdacht. Er liebte es, mit 
Kindern zu spielen, und wenn er auf dem Wege 
zum oder vom Gottesdienst in der Synagoge einen 
kleinen Jungen oder ein kleines Mädchen traf, blieb 
er immer stehen, um ihm einige freundliche Worte 
zu sagen oder es in die roten Bäckchen zu kneifen. 

So manche Nacht vergaß er, zu Bett zu gehen, und 
wenn der Synagogendiener an seine Tür klopfte, 
fand er ihn in Tallis und Tephillin in seinem hohen 
Stuhle sitzend und schreibend. Nach vielen Jahren 
der Arbeit war das leserlich und sauber geschrie¬ 
bene Manuskript fertig. Doch dies war nur der erste 
Teil des Werkes. Obwohl der Rabbi in seiner eige¬ 
nen Gemeinde ein kleiner Gott war, war er doch in 
der mächtigen Stadt Prag gar wenig bekannt. Die 
hebräischen Verleger sahen das riesige Manuskript, 
das er ihnen brachte, scheel an. Sie sprachen sehr 
freundlich, bedeuteten ihm aber deutlich genug, daß, 
wenn er nicht entweder die Druckkosten selber auf¬ 
bringen oder für eine Anzahl von Käufern bürgen 
könnte, sie ,,Feinsilber“ auf keinen Fall drucken 
würden. Der Rabbi hatte seine schlaflosen Nächte 
nicht umsonst verbracht, und obwohl ihm die Ar¬ 
beit selbst viel Freude gemacht hatte, war er doch 
überzeugt, daß das Werk in die Hände der Studie¬ 
renden, für die es doch bestimmt war, gelangen 
müsse, und daß er nicht eher ruhen dürfe, als bis es 
veröffentlicht würde. Nachdem er nun viele Jahre 
mit dem Schreiben verbracht hatte, mußte er auch 
noch viele Monate damit zubringen, reiche Männer 
zu suchen, die bereit wären, das Unternehmen zu 
finanzieren. Er hatte während seines Prager Auf¬ 
enthaltes die Empfehlungen vieler bekannter Kri¬ 
tiker eingeholt, die er nun den Zaudernden, die sich 
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ZIONISTEN! 
Die Schekel-Aktion für das Jahr 5688 hat begonnen. Die Zionistische Exekutive hat den Preis 

des Schekels auf RM. 1.50 festgesetzt. Die Schekelblocks sind den Ortsgruppen und Vertrauens¬ 
leuten zugegangen, und es müssen nunmehr alle Kräfte mobilisiert werden, um das Ergebnis der 
diesjährigen Schekelsammlung in Deutschland zu einem vollen Erfolg für unsere Sache zu machen. 

Gegen allen Widerstand, gegen Engherzigkeit und Trägheit, gegen ängstliche Bedenken und ver¬ 
altete Anschauungen hat sich die zionistische Bewegung auch im deutschen Judentum durchge¬ 
setzt, aber noch immer stehen weite Kreise der deutschen Judenheit dem Zionismus indifferent 
oder ablehnend gegenüber. Es gilt aufs neue, für unsere Idee zu werben. 

Alle Zionisten sollen in diesen Wochen für sich und ihre Familienangehörigen den Schekel ent¬ 
richten, aber zugleich ist es ihre Aufgabe, unserer Bewegung auch neue Anhänger zuzuführen, 
die durch Entrichtung des Schekels das Bekenntnis zum Baseler Programm ablegen. Jeder Zionist 
ist dafür verantwortlich, daß das Ergebnis der diesjährigen Schekel-Aktion von der organisatori¬ 
schen Größe und der Kraft der zionistischen Bewegung beredtes Zeugnis ablegt. 

Zionistische Vereinigung für Deutschland 
Deutscher Landesverband Misrachi 
Deutscher Landesverband Hitachduth 
Deutscher Landesverband Poale Zion 
Vereinigung Radikaler Zionisten 
Deutscher Landesverband der Zionisten-Revisionisten. 

nicht entschließen konnten, Geld in eine Sache zu 
stecken, die weder „Wohltätigkeit“ noch „Geschäft“ 
war, vorlegte. Es sprach einiges für den Verfasser: 
er war nicht wie einige andere Rabbiner jener Ge¬ 
gend, die dauernd um Geld baten, dabei verschwen¬ 
derisch lebten und das Geld für extravagantes Ge¬ 
pränge ausgaben. Der Verfasser war im Gegenteil 
ein ruhiger, bescheidener Mann, der mit seinem ge¬ 
ringen — o gar zu geringen — Unterhalt ohne jede 
Klage auskam, so daß, wenn er — nach so vielen 
Jahren — nun zum erstenmal um etwas Geld bat, 
man es ihm wirklich nicht verweigern konnte. Aus 
diesem Grunde gaben ihm die etwas Nachdenkliche¬ 
ren kleine Beträge. Außerdem gab es noch einige, 
die reicher erscheinen wollten als sie waren, die 
fürchteten, von einem Konkurrenten aus dem Sattel 
gehoben zu werden, und die sich deshalb erboten, 
nach dem Erscheinen Exemplare zu übernehmen. 
Dazu kam noch die Zahl derer, die eine Sünde be¬ 
gangen hatten oder sich das wenigstens einredeten; 
sie befreiten mit wenigen Kronen ihr Gewissen. Aber 
als das ganze Dorf sorgfältig bearbeitet war, hatte 
der Rabbi noch lange nicht die phantastische 
Summe zusammengebracht, die der Prager Verleger 
forderte. Der Rabbi verzagte nicht. War dies denn 
das einzige Dorf? Gab es nicht auch an anderen Or¬ 
ten Juden, die gern ein so verdienstvolles Unter¬ 
nehmen fördern würden? Er mietete einen Wagen, 
und der Kutscher, ein sorglos gemütlicher Jude mit 
hindern Gesicht, der, bevor er sich dem Rabbi als 
Kutscher vermietete, „Schadchen“, „Baichan“ und 
„Baalagola“ beim Grafen war — erklärte sich be¬ 
reit, ihn sechs Monate lang für geringen Lohn zu 
fahren. Dieser Kutscher wurde 101 Jahre alt — er 
starb am Tage vor seinem Geburtstag —, und in 
hohem Alter pflegte er gern die Geschichte von dem 
Rabbi und seinem „Feinsilber“ zu erzählen. 

„Ich erinnere mich,“ so begann er, „wie wir ein¬ 
mal zwei Stunden lang im bitteren Frost fuhren. 
Der Rabbi — sein Andenken zum Segen — hatte 
gehört, daß in einem, ihm näher beschriebenen 
Hause ein reicher Jude wohnte. „Rabbi,“ sagte ich, 
„er ist wohl ein reicher Jude, aber er hält all sein 

Geld in seinem Strumpf; du wirst ihn ihm auszie- 
hen müssen, ehe er mit einer Peruta herausruckt.“ 
Nun müßt ihr wissen, daß der Rabbi nie auf das 
hörte, was man ihm sagte; er lachte bloß. Also nach 
zwei Stunden kamen wir vor dem Hause an und 
sahen durch die Fenster den Mann, die Frau und 
die beiden Kinder warm und behaglich um den Ofen 
herumsitzen. Ich stieg von meinem Sitz herunter 
und hämmerte an die Tür. Inzwischen nimmt der 
Rabbi, um den Mann nicht unnötig aufzuhalten, 
sein Manuskript unter den Arm und kommt zur 
Tür, wo ich stehe. Aber, wollt Ihr’s mir glauben, 
die Tür wurde nicht geöffnet. Ich klopfe noch ein¬ 
mal, dann gehe ich zum Fenster, aber diesmal ist 
niemand mehr im Zimmer zu sehen. Ich klopfe wie¬ 
der und wieder, aber der Flegel hatte gehört, zu 
welchem Zweck der Rabbi gekommen war, und 
machte nicht auf. Als ich nun zum Rabbi sagte: 
„Das ist hier vergebliche Arbeit“, antwortete er: 
„Nein, es ist gut, daß der Mann uns nicht hörte. 
Vielleicht hätte er das Geld nicht gehabt und sich 
geschämt.“ Da könnt ihr sehen, was das für ein 
Mann war. 

In Wirklichkeit hatte der Rabbi mit viel größeren 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Einige Leute wollten 
für . die Bücher mit Eiern bezahlen, andere wollten 
Bücher nehmen, wenn der Rabbi dafür einen „Stu¬ 
dierten“ für ihre Tochter finden könnte. Wieder 
andere fürchteten, das Buch könnte „reformistische“ 
Gedanken enthalten, denn das Schreckbild der Re¬ 
form richtete zu jener Zeit unter den Juden Deutsch¬ 
lands Verheerungen an. Trotz all dieser Hindernisse 
kam der Rabbi wieder nach Prag mit seinem Ma¬ 
nuskript in der einen und einer langen Liste voraus¬ 
sichtlicher Käufer in der anderen Hand. Der Verle¬ 
ger, der es nicht erwartet hatte, daß dieser unbe¬ 
kannte Rabbiner eines kleinen ungarischen Dor¬ 
fes das Geld aufbringen könnte oder derartige Lob¬ 
reden vieler bekannter Rabbiner vorzuweisen haben 
würde, biß sich in die Lippen. Er ärgerte ihn, die 
Sache unternommen zu haben. Wenn es doch nur ein 
kleiner Band gewesen, aber nein, mindestens drei 
Bände. Er hatte aber sein Wort gegeben und konnte 
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nicht mehr zurück. Die Bedingungen wurden für 
beide Teile in zufriedenstellender Weise festgelegt. 
Zu Beginn des Jahres 1827 begann der Druck. Der 
Rabbi las die Korrekturen der Druckbogen mit au¬ 
ßerordentlicher Sorgfalt. Und als ihm das erste ge¬ 
druckte Exemplar zugeschickt wurde, fühlte er, daß 
das Zeitalter des Messias nicht mehr fern sei. 

Zur großen Verwunderung des Verlegers wurde 
das Buch gleich nach seinem Erscheinen erstaunlich 
viel gekauft. Ein derartiges Buch — so klar und er¬ 
schöpfend — hatte es in der hebräischen Literatur 
bisher nicht gegeben. Natürlich besannen sich viele 
der Schuhmacher und Kerzenfabrikanten, die ver¬ 
sprochen hatten, Exemplare zu übernehmen, beim 
Erscheinen eines anderen. Aber ihre Exemplare 
wurden bald an andere begeisterte Käufer abgege¬ 
ben. Einige junge Bachurim, die das Werk besitzen 
wollten, setzten es durch, es auf Abzahlung zu be¬ 
kommen. 

Der Verfasser hatte das Buch natürlich nicht zum 
Zwecke des Gelderwerbs geschrieben. Er hätte die 
Thora nicht als Axt gebraucht, um einen Baum zu 
fällen. Immerhin hatte nach zwei Jahren großarti¬ 
gen Absatzes der Verleger seine Taschen hübsch ge¬ 
füllt, und auch der Rabbi erhielt eine nicht unbe¬ 
trächtliche Geldsumme. Er träumte nun davon, es 
Raschi gleich zu tun und einige Stunden des Tages 
in einem eigenen Weingarten zuzubringen. Durch 
das Buch hatte er genügend Geld verdient, und so 
ritt er eines Tages zur Besitzung des Grafen, wurde 
von diesem empfangen und trug sein Vorhaben vor. 
Der Graf wies ihn an den Verwalter, und dieser, wie 
es die Art des Verwalters schon ist, faßte den Plan, 
einiges von dem durch „Feinsilber“ erworbenen 
Golde in seine eigenen Taschen fließen zu lassen. 
Er zögerte die Sache hinaus, verschob immer wieder 
den Termin und das Land kam auf diese Weise 
niemals in den Besitz des Rabbis, obwohl ein Kon¬ 
trakt unterzeichnet worden war. Der Kontrakt be¬ 
findet sich noch immer im Besitz der Familie des 
Rabbis-— und das Land in dem des Grafen. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 
Lehrkurse der Israelitischen Kultusgemeinde 

München. Auf vielfachen Wunsch wurde die im 
November begonnene philosophische Ar¬ 
beitsgemeinschaft unter Leitung von 
Herrn Dr. Willy Meyer im Frühjahr 1928 .fort¬ 
gesetzt. Am 18. Januar fand bereits der dritte 
Abend statt, an dem Herr Dr. Meyer in seiner 
außerordentlich klaren und eindringlichen Weise 
über die Philosophie des Aristoteles sprach und 
schließlich ihre Bedeutung im Judentum zeigte. 
Ganz besonders aufschlußreich war die klare Ge¬ 
genüberstellung jüdischer Ideen gegenüber der 
aristotelischen Philiosophie. Am 1., 15. und 29. 
Februar werden die weiteren drei Abende statt¬ 
finden, an denen die griechisch-römischen Philo¬ 
sophenschulen, Philon aus Alexandraia und Plotin 
zur Behandlung kommen. Dem Vortrag schließt 
sich jeweils eine Aussprache und ausgewählte 
Lektüre der betreffenden Philosophen an. 

Am Sonntag, dem 22. Januar, schloß Herr Dr. 
Raphael L e v y mit einem dritten Abend seine 
Vortragsreihe über J e s a i a ab. Nachdem der 
Vortragende am ersten Abend die politisch-kul¬ 
turelle Situation zur Zeit Jesaias plastisch schil¬ 
derte, am zweiten Abend auf das Wesen der 
Prophetie einging, zeigte er am letzten Abend in 
vielen Beispielen die meisterhafte Behandlung des 
oratorischen und poetischen Kunstspieles des 
„Königs aller Propheten“ und legte schließlich die 

Ein jüdischer Maler 
im Kunstverein 

Der Kunstverein hat vor einiger Zeit in seinen 
Räumen in der Galeriestraße eine sehr beach¬ 
tenswerte Ausstellung veranstaltet: Die Porträt¬ 
kunst Münchner Maler wurde in ihren besten Ar¬ 
beiten aufgezeigt. Neben manchen Bildern, die 
nur geteilten Beifall finden konnten, waren aus¬ 
gezeichnete Werke zu bewundern. Eine beson¬ 
dere Freude war es, unter den besten Arbeiten 
zwei Bilder eines jüdischen Künstlers zu sehen, 
der in München geboren wurde: Joseph Zieg- 
1 e r. Zieglers Bilder (neben Porträts von Stuck), 
ihrem Range nach sehr gut plaziert, zeigten An¬ 
fang ^ und Entwicklung seines künstlerischen 
Schaffens. 1912 hat Ziegler seiner Mutter Bildnis 
gemalt. Mit feiner Charakteristik und ins Einzelne 
gehender Nuancierung der Farbe hat hier ein 
Achtzehnjähriger eine erstaunliche Leistung voll¬ 
bracht. Nur das Gesicht ist ausgemalt, kein Hin¬ 
tergrund, nicht einmal der Kopf ist fertig und 
doch fesselt den Betrachter die naturwahre Le¬ 
bendigkeit so sehr, daß er kaum der unbemalten 
Leinwand ringsum gewahr wird. Ein zweites Ge¬ 
mälde, ein Porträt des Schriftstellers Hermann 
Roth, wirkt nicht nur durch seine Ähnlichkeit 
überzeugend. Hier tritt zu der Darstellungskraft 
einer feinen Farbempfindung — wie subtil sind die 
Hände und die Gesichtshaut gemalt! — die Kom¬ 
position, welche die Aufgaben der Gestaltung 
harmonisch ergänzt. Auge und Haltung dieses 
Mannes weisen auf eine eigenwillige Geistesart 
hin. Kein lauter Witz, aber ein stiller Humor, ein 
wenig gedämpft vielleicht durch schmerzliche 
Erfahrungen, strömt aus dem Rahmen. 

Hier wirkt ein Künstler, der zielbewußt seinen 
Weg geht, von dessen treffsicherer Zeichnung und 
Farbtonbeherrschung wir noch viel Schönes er¬ 
warten dürfen. —!— 

jesaianische Auffassung vom Sinne des Lebens 
und von der Zukunft der Weltgeschichte dar, eine 
Auffassung, die zu den wertvollsten Teilen un¬ 
serer Religion gehört. 

Herr Rabbiner Dr. Leo B a e c k hat sich freund¬ 
licherweise bereit erklärt, am 5. und 6. Februar 
zwei Vortragsabende der jüdischen My¬ 
stik, ihrem Werden und Wesen, zu widmen. 
Wir dürfen hoffen, daß Dr. Leo B a e c k, der 
hier bereits auf eine starke Gemeinde zählen 
kann, an diesen Abenden die Ergebnisse seiner 
besonderen Studien darbieten wird. 

Um an dem 80. Jubiläumsjahr eines so bedeu¬ 
tenden Künstlers wie Max Liebermann, den 
wir mit Stolz den unsrigen nennen dürfen, nicht 
vorüberzugehen, bieten die Lehrkurse am 11. und 
12. März zwei Vorträge, die der Kunsthistoriker, 
Universitätsprofessor Dr. Max Eisler (Wien), 
übernommen hat. Herr Professor Eisler wird an 
Hand von Lichtbildern zunächst eine Anleitung 
zum Betrachten von Kunstwerken mit Heranzie¬ 
hung von Werken jüdischen Inhalts oder jüdi¬ 
scher Herkunft darbieten und dann auf das 
Wirken des deutschen Meisters Liebermann 
eingehen. 

Jüdischer Jugendverein München. Die Neu¬ 
wahlen auf der Generalversammlung ergaben 
eine Wiederwahl des ersten Vorsitzenden. Ferner 
wurden in die Vorstandschaft gewählt: die Da¬ 
men Frl. Bober, Frl. Kovacs und die Herren Stu- 
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Wollen Sie Ihrem Kinde eine 

Freude machen und gleich¬ 

zeitig zu seiner jüdischen 

Erziehung beitragen? 

Bestellen Sie ihm 

ein Abonnement auf 

Zeitschrift für die jüd.Jugend 

DAS 
ZELT 

Verlag B. Heller,München, Herzog-Max-Str.4 

dienrat Schaalmann, Dr. Wellisch. Weitere Vor¬ 
standsmitglieder zu kooptieren, behielt sich die 
neue Vorstandschaft vor. Es wurde beschlossen, 
den Mitgliedsbeitrag im Vereinsjahre 1928 in glei¬ 
cher Höhe zu belassen. Neu eingeführt werden 
soll eine Abstufung des Beitrages für Geschwi¬ 
ster. — 

* 

Der Heimabend am Dienstag, dem 31. Januar, 
f ä 111 a u s. Ebenso der am Donnerstag, dem 2. Fe¬ 
bruar. Dafür ist Heimabend am Mittwoch, dem 
1. Februar. 

München. Zum Gesellschaftsball des Bar 
Kochba hatte sich am Sonntag, dem 22. Januar, 
eine festlich bewegte Menge in den unteren Räu¬ 
men des Hotels „Bayerischer Hof“ eingefunden, 
die, wie immer beim Bar Kochba, auf ihre Rech¬ 
nung und sehr bald in beste Stimmung kam. Auch 
für die Unterhaltung der Nichttänzer war aufs treff¬ 
lichste gesorgt, besonderen Beifall fand die rei¬ 
zende kleine Tänzerin; das K.-B.-Ballett, be¬ 
stehend aus 5 Girls, tillerte und trillerte, zwei 
mondäne Tanzpaare (davon eines vom B. K. 
selbst gestellt) und Gesangsvorträge trugen zur 
Belebung des Abends bei; nicht zu vergessen die 
Tombola, bei der man allerhand gewinnen 
konnte. Auf Wiedersehen beim „Tohuwabohu“! 

Bar Kochba München. Sämtliche aktive Mit¬ 
glieder werden aufgefordert, trotz des Faschings 
pünktlich und regelmäßig am Turnboden zu er¬ 
scheinen. Die Turnzeiten sind folgende; Montag 
von 6.30 bis 7.15 Uhr; Mädchenabteilung; 7.15 bis 
8 Uhr; Damenabteilung I; 8 bis 8.45 Uhr; Damen¬ 
abteilung II; Dienstag von 6 bis 7.30 Uhr; Ju¬ 
gendabteilung (bis 18 Jahre); 7.30 bis 9 Uhr; 
Leichtathletik- und Turnabteilung der Herren. 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Heute Samstag, den 28. Januar 1928, abends 
8.30 Uhr, spricht Chawer Josef Löwy im L es¬ 
sin gs aal, Herzog-Rudolf-Straße 1/0, auf viel¬ 
seitiges Verlangen über den Dichter L e i w i k 
und den Golem. Auch dieser Vortrag verspricht 
(wie der von voriger Woche über „An Ski“ und 
den „Dybuk“) allen, die diese Aufführungen be¬ 
suchen wollen, eine wertvolle Einführung und 
Aufschluß über Inhalt und Charakter des Stückes 
zu verschaffen. Eintritt frei. Garderobe 10 Pfen¬ 
nig. Gäste herzlich willkommen. 

Die Vorstandschaft. 

Voranzeige; Samstag, den 11. Februar 1928, 
spricht Herr Dr. Seide im Lessingsaale über; 
„Exotische J u d e n s t ä m m e.“ Dieser Vor¬ 
trag wird in deutscher Sprache abgehalten wer¬ 
den. 

Schachklub „Lasker“, München. Mittwoch, 
den 25. Januar 1928, begann unser diesjähriges 
Winterturnier. Auch während des Turnieres 
sind Gäste willkommen. Spielabend: Jeden 
Mittwoch ab 8 Uhr im Restaurant Herzog Heinrich, 
Ecke Landwehr- und Mathildenstraße. 

Die Vorstandschaft. 

Jüdischer Gesangverein München. Die ordent- 
lliche Generalversammlung findet am kommenden 
Dienstag, abends 8 Uhr, im Lessingsaal, Herzog- 
Rudolf-Straße 1/0, statt. Wir bitten alle aktiven 
und passiven Mitglieder, im Interesse unserer 
Sache bestimmt zu erscheinen. 

Jüdisches Kammerorchester. Die Proben finden 
jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, im Jüdischen Kin¬ 
dergarten, Herzog-Rudolf-Straße 3, statt. 

München. In der Galerie Paulus sind zur 
Zeit u. a. eine Anzahl von Radierungen des Mün¬ 
chener jüdischen Künstlers J. Bieberkraut 
ausgestellt. 

München. Am Mittwoch, dem 8. Februar, abends 
8 Uhr, wird der Hofopernsänger v. Turzanski 
(Tenor) aus Warschau und Lemberg im großen 
Saal des Kunstgewerbehauses konzertieren. 

Näheres im nächsten „Echo“. 

Großes Fest des Keren Kajemeth Lejjisrael 
(Jüdischer Nationalfonds e. V) in Nürnberg. Mon¬ 
tag, den 6. Februar, abends 8 Uhr: Ankunft 
des J a f f a-D ampfers Helouan. Das Schiff 
läuft im Hafen von Jaffa (Landungsbrücke Stadt¬ 
parkrestaurant) pünktlich ein. Man erwartet in¬ 
teressante Gäste, unter anderem braungebrannte 
Chaluzim und Chaluzoth, arabische Lastträger, 
Matrosen, Luxusreisende, Tänzerinnen, Orienta¬ 
linnen usw. usw. 

Besichtigen Sie sich dieses Hafentreiben. Rund¬ 
fahrkarten zu RM. 3.20 inkl. Steuer sind zu haben 
bei: Buchhandlung J. Bulka, Jakobstraße 20, Buch- 

Tohuwabohu 
„Alles drunter und drüber“ 
ist das Motto des 

Kostümfestes 
das die Zionistische Ortsgruppe 
und der Bar Kochba am Sonntag, 
dem 12. Februar, abends 8 Uhr, in 
den oberen Sälen des Hotels Bayer. 
Hof, veranstalten. Ö 

Prämiierungderschönsten Masken 
2Kapellen,Tombola, Büffet,neue Überraschungen 

Karten im Vorverkauf zu RM. 3.— bei 
Qoldfarb, Weinstr.; S. Orljansky & Sohn, 
Neuhauserstr. 29 ; A. Gidalewitsch, Müller- 
str. 42; D. Qoldberg, Schillerstraße; Korn¬ 
hauser, Isartorplatz 8; Restaurant Schwarz, 
Schlosserstr.; in der Ewer-Buchhandlung, 
Ottostraße und an der Abendkasse zu 
RM. 3.50 

Studenten und Bar-Kochba-Mitglieder (welche ihre Beiträge 
bis Ende 1927 bezahlt haben) erhalten Vorzugskarten nur 
!m Vorverkauf bei Orljansky, Neuhauserstr. 29, zu RM. 2.— 
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laden Ida Dormitzer, Luitpoldstraße 13: in 
Fürth: Buchhandlung Georg Rosenberg, Schwa¬ 
bacher Straße 30. Für Jugendliche und Studierende 
zu RM. 2.— n u r im Büro des Jüdischen National¬ 
fonds, Breite Gasse 32/1, Nürnberg. 

Eine Schiffskapelle spielt zum Tanz; Darbie¬ 
tungen und Tombola werden geboten. Sichern 
Sie sich Ihre Karte rechtzeitig. — 

Nürnberg. Die jüdischen selbständi¬ 
gen Handwerker Nürnberg -Fürths 
haben sich nach dem Vorbilde anderer Groß¬ 
städte, jedoch als erste in Bayern, zu einer Ver¬ 
einigung unter dem Namen: „Verein selbständiger 
jüdischer Handwerker Nürnberg-Fürth“, zusam¬ 
mengeschlossen. Zweck des Vereins ist: 1. Innere 
Arbeit: Stärkung des jüdischen Selbstbewußtseins 
und der produktiven Fähigkeiten des jüdischen 
Handwerkstandes, um hieraus die Möglichkeit zu 
erhalten, jüdische Jugend zum Handwerk zu er¬ 
ziehen. 

2. Arbeit nach außen; sowohl unseren jüdischen 
als auch andersgläubigen Mitbürgern die Über¬ 
zeugung beizubringen, daß wir Juden nicht nur 
ein Handelsvolk sind, sondern insbesondere an¬ 
geborene produktive Fähigkeiten besitzen, was 
auch dem Antisemitismus seine bekannten Argu¬ 
mente entzieht. 

Damit nun die Interessen, Zwecke und Ziele des 
Vereins in weiteste Kreise der jüdischen Bevöl¬ 
kerung Nürnberg-Fürths getragen und geweckt 
werden, wird Ende Februar Herr Wilhelm Mar- 
c u s, Verbandsvorsitzender (Berlin), in einer vom 
Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens, Ortsgruppe Nürnberg, zugesagten und 
zu diesem Zwecke einzuberufenden Versammlung 
ein Referat halten. 

Wir erwarten durch diesen Vortrag, Gönner 
und Förderer unserer Sache zu gewinnen. J.F. 

Für die anläßlich unserer Vermählung erwiesene 
Aufmerksamkeit danken herzlichst 

Leopold Kluger u. Frau Sonja 
geb. Edel 

Familie J. Kluger gratuliert herzlich Herrn 

A. Strumpf und Frau zur Silbernen Hochzeit 

Die vereinigten Vereine LinathHazedek- 
Hgudas Achim und der Verein Talmud- 
Thora gratulieren herzlichst Herrn A. Strumpf 

und Frau zur Silbernen Hochzeit. 

!Der Gesamtausschuß der Ostjuden ) 
München gratuliert herzlich Herrn 

A. Strumpf und Frau zur Silbernen Hochzeit 

Großes möbl. Zimmer 
Goetheplatznähe, ab 1. Febr. zu vermieten. 
Häberlstraße 12/o rechts, Aufgang rechts. 

Unser lieber Turnbruder und ehern. Führer 

der Jugendabteilung 

Dr. Franz Glaser 
ist am 15. Januar in Brtslau an den Folgen 

eines Auto-Unfalles jäh aus dem Leben ge¬ 

schieden. 

Die ihn kannten, werdenseiner nie vergessen. 

München, Januar 1928. 

Jüd. Turn- u. Sport-Verein 

„Bar-Kochba“ 
München 

Lehrkurse der Israel. Kullusgemeintie München 
Lessingsaal 

Mittwoch, den 1. Februar 1928, abends 8.15 Uhr 

Philosophische Arbeitsgemeinschaft: 

Dr. W. MEYER, NÜRNBERG 

„Die Geschichte 
des antiken Denkens in seinen 
Beziehungen zum Judentum“ 

4. Abend: 

Stoa, Epikur und andere Schulen 

Eintritt frei! 

* 

Herkulessaal 
Sonntag, den 5., und Montag, den 6. Februar, 

abends 8.15 Uhr 

Dr. LEO BAECK, BERLIN 

„Werden und Wesen der 
jüdischen Mystik“ 

Preise der Plätze für die beiden Abende zusammen: 
Numerierter Sitzplatz RM. 2.—, Sitzplatz RM. 1.50, Steh¬ 
platz RM. 1.— / Vorverkauf von 9 bis 1 Uhr und 3 bis 
6 Uhr in der Kanzlei der Israelitischen Kultusgemeinde, 
Herzog-Max-Straße 7, Ewer-Buchhandlung,Ottostraße 2, 

und bei Otto Bauer, Maximilianstraße 5 

Die 

jüdische Stellenvermittlung 
u. Berufsberatungsstelle bittet um Meldung v. 

Lehrstellen für Ostern 1928 

Herzog-Max-Straße 7/0, Tel. 92 8 83 
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Regelmäßiger Personen^ u. FracntverKehr nach 

alten Weltteilen. 
♦ 

Vorzügliche Einrichtungen für Reisende aller Klassen. Be* 
queme Unterbringung der III.Klasse*Reisenden in Kammern 

♦ 

Neu eingerichtet: 

Drille Kajüte für Touristen 
bietet Gelegenheit zur Ausführung billiger Geschäfts* und 
/ Vergnügungsreisen nach denVereinigten Staaten / 

Streng rituelle Küche unter Aufsicht 

des Bremer Rabbiners 

Erholungsreisen zur See 
Mittelmeer*, Nordfand*, Ostseefafirten 

♦ 

Kostenlose Auskunft durch alle Vertretungen 

NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN 

Kosten Sie 

Ihre Rechenarbeiten 

zu viel ? 
So verlangen Sie sofort 

unsere Abteilung: 

ALTPAPIER 
Zeitungen, Büch., Alteis..Metall, 
Akten, Stampf, Lumpen, Flasch., 
kauft bestens und holt frei ab 
Josef Dusohl, Gabelsberger- 
str. 85/o / Fernsprecher552 36 

Maschinen 

Sie erhalten unverzüglich 

ein vorteilhaftes Angebot! 

Kauft 

bei unseren 

Inserenten! 

3 
Bürobedarfs haus 

Finkenzeller 

llünchen 
Löwengrnbe 17 | 

Anzüge 
auf bügeln! 
Chemisch reinigen, repa¬ 
rieren, neueinfüttern und 
dergl. besorgt rasch und 
gut bei freier Abholung 

BUGEL-ATELIER 
• „BLITZ“ • 
Damenstiftstraße 6/11 
Neues Telefon 910 24 

SCHUHHAUS 

BÄREN-STIEFEL 
Spcziälhäus für Sport- und Strafeenstiefel / Inh. B. Rückert 

München, Sonnenstr. 16 am Postscheckamt / Telephon 54 715 

Besuchen Sie 

Preysing-Palais 
GASTSTÄTTEN 

Residenzstraße 27, neben der Feldherrnhalle 

Menü: M. 2.50 und M. 3.50 

Der 

Jüdische Arbeitsnachweis 
(Berufsberatung) 

Hü neben, Nerzog Max-Str. 7/o,Tel.92883 

vermittelt unentgeltlich Stellen jeder Ärt 

ALB. Dl ED ERICH 
München • Türkenstrasse 60 • Telefon 22261 

Werkstätte 
für Polster-Möbel 

Tapeziererund Dekorateur 

MAX W1TTKOP 
©pejialgefcfcaft feiner «Jletfctwaren 

München / Rathaus / Weinstraße 
Zweiggesch.: Bogenhausen, Ismaninger Str. 78 

Ttllee für 2$uct>e unt> Äeller 
£>ie beFamtten 5immermÄnn=©pejialitäten 

*5ert>orrageni>e (ßtmlitat 
23UUgfte 33erectwung 

_gnt>it>it>nelle^et>ienung! 

FREY 
’s Loden-Stoffe 

u. Bekleidung 

Das beste für Sport, Beruf und Rei« 

Fertige Bekleidung ////,//%££ 
Maß-Anfertigung 

Sport-Äusrüstung 

Lodenfabrik 
Joh. Gg. Frey \ 
München, Maffeistr. / Gegr. 1842 f/'J 

ADLERWERKE 
vorm. Heinrich Kleyer A.-G. Frankfurt a. M. 
Filiale München, Augustenstraße 40 * 

10 PS STANDARD 6 ZYLINDER 
Weitere Typen: 6/25 — 11/50 — 18/80 PS ^er Ehrende deutsche Gebrauchswagen, sofort lieferbar 

Lieferwagen für 400 und 800 kg. Schnell-LastwagenL9für I1/» Tonnen 
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Anfiersf solide Preise 
Nir beste Qailiiai 

M.J.SCHRAMM 
MÜNCHEN, Rosenstr. 6/1 

MÜNCHEN 

HOTEL EUROPÄISCHER HOF 
BES. OTTO LÜCKERT 

Das vornehme Hotel 
direkt gegenüber Hauptbahnhof 

Südausgang 

Unter der gleichen Leitung 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

5 Minuten vom Bahnhof am Karlstor gelegen 

KaffeeaRestaurant 
Wein • Restaurant 

Pfälzer Winzerstube 

Täglich nachm, und abends Konzert 

Marie Wein snasnss muuu II wiII Spcz-Gcscl|schattskleider 
Hiltensbergerstr. 47 
Telephon Nr.31029H 

In unseren großen 

Spezial-Abteilungen 
unterhalten wir stets eine 

reiche Auswahl preiswerter 

Gebrauchs- u Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tletz 
München 

Eine schone 

Tistitlampe 
ist eine kleine Zauberin! 
Wenn auf Tellern und Be¬ 
stecken helle Lichterglänzen 
und der bunte Seidenschirm 
das Zimmer in ein gemüt¬ 
liches Dämmer hüllt, dann 
wird das Abendessen zu 
einem kleinen Fest. Kom¬ 
men Sie mit IhrenWünschen 
zu uns, wir beraten gerne 
u. unverbindlich mit Ihnen, 
wie sich Ihr Heim am billig¬ 
sten gut beleuchten läßt. 

Rhelnelekira 
Das Haus für Elektrotechnik 

Sendlinger Straße 49 / b. Sendlingertor 

ELEKTROTECHNIK 

Q August NeumüllerS 
Räisingtrstr. 13 Sonnansh.U 

Gogr.4665 
T«l.*.53424-2« 

Elektr. Installationen für Licht, 
Kraft- und Schwachstrom, sa¬ 
nitäre Anlagen, ßadeeinrich- 
tungen, Wasserversorgungs¬ 
und Kanalisations - Anlagen. 

GAS UND WA 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a / DEPOSITENKASSE PROMENADEPLATZ 7 

Gegründet 1851 Stammsitz Berlin 

Kapital u. Reserven rund 185000 000 RM / Zahlr. Niederlassungen in Deutschland 

Bankmäßi ge Geschäfte aller Arl 

Verantwortlich Ihr die Verl«f ^Heller’. BuÄVcke^UH^e-Stax-sLf IS 4.n^^^chteen., = 'W*’^ 


